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Kätter-Briefe
Mehr als hundert Briefe wurden in der zweiten Hälfte des 19. Jahr­
hunderts in der Familie Abbühl, genannt Kätters, zwischen dem Berner 
Oberland und den USA ausgetauscht. Die ältesten verfasste der 1851 aus­
gewanderte Arnold Abbühl. Mehrheitlich stammen die Briefe von seinen 
Nichten und Neffen, den sechs Geschwistern Abbühl, von denen vier eine 
neue Heimat in Nordamerika suchten. Sowohl die Schreiben der ausge­
wanderten Melchior, Kaspar und Anna Abbühl sind grösstenteils erhalten 
geblieben wie auch diejenigen von Katharina, Margaretha und Arnold an 
ihre Geschwister in der Ferne. Die Briefe erlauben tiefe Einblicke in die 
damaligen Lebensverhältnisse im Haslital und in Amerika.
Die Briefe der Auswanderer Abbühl berichten von der Reise über den 
Atlantik, von Landwirtschaft, Wetter und Katastrophen, vom Alltag und 
vom Zusammenleben in Nordamerika; die Daheimgebliebenen erzählen 
von wirtschaftlichen und politischen Entwicklungen, von Unglücksfällen 
im Haslital, von Klatsch, Strassenbau, Krankheit und Schicksalsschlä­
gen sowie vom Heimweh und vom Fernweh. Dieser reiche Schatz der 
 Kätter­Briefe wird ergänzt durch zeitgenössische Fotografien, biografische 
Kommentare sowie Erläuterungen zum historischen Kontext.
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«Neuwphiladelphia d 20 April 1884

Gestern Abend haben wir deinen Brief in guter 
Gesundheit erhalten und freute uns, dass du 
mehr an uns gedenkst als wir an dich. Aus dem 
Boden haben wir bis dahin noch gar nichts fer­
nommen fon niemanden.
Fon dem Arnold haben wir nähere Nachricht 
erhalten. Er und noch  einer unferheirahteter 
Bursche haben ein jeder 160 Aker Congressland 

gekauft grade neben einander. Da hatten sie sie 
eine Plokhütte zusamen aufgestellt bej einander 
zu wohnen und ein ander zu helfen arbeiten. Der 
Arnold hatte anfangen 2 Aker geklart dort soll 
sehr grosses Holz sein, solcher Tag waren sie in 
ihrem Hause auf Zufigsen es war Regnerisch und 
Windig, der Wind blies einen 150 Fuss langen 
Baum auf das Haus schlug das Dach ein schlug 
dem Arnold den Schadel ein und auf der Stelle 
dodt. Geld hatte er nicht mehr als seine Grab­
kosten zu bezahlen. Sie schrieben, sie haben in 
sehr schönn begraben, haben auch eine Begrebt­
niss Bredigt über ihn gehalten. Allem schreiben 
nach muss er beliebt gewesen sein, sie haben ihn 
Freund und Bruder geheissen. Auch fon Wasch­
hingten Teretori schrieben sie nach Kansas, wo 
er früher war, an seine Bekannten, dass ihr Bru­
der Arnold dodt wär. Sie schrieben zurük, sie 
sollen eine Fens [fence / Einfriedung] um das 
Grab machen dass nicht faule. Sie schreiben zu­
rük sie haben schon Anstaltung darfür gemacht. 
Ein aufrichtiger Mensch hat Freunde überal.»

«Boden, den 22. Oktober 1888

Werther Onkel Arnold und Familie!
Schon lange vorher wollte ich euch schreiben, 
konnte mich aber nicht recht entschliessen was 
ich thun soll. Jetzt habe ich den festen Entschluss 
gefasst, dass wenn ihr so gut sein solltet und mir 
150 Thaler Geld schicktet, noch diesen Herbst 
wieder zu euch in Amerika zu kommen.
[…]
Von Guttannen wandert diesen Herbst in Ame­
rika Melch. Streun Sigrist mit Familie. Das Geld 
wurde ihm von Theilorville Pa. geschickt. 
Einige andere Familien sagen auch davon, dass 
Kaspar Nägelis im Boden ihre sämtliche Liegen­
schaft im Stiche lassen wolle und noch diesen 
Herbst zu ihren zwei Brüdern nach Kansas, wel­
chen es dort, wie sie schreiben, gut gefällt.
Ihre Familie besteht hier noch aus dem alten 
Greti, Kaspar, Alexander und meiner Schwester 
Greti und zwei kleine Mädchen und Hanses Mäd­
chen. Das alte Greti sagt, es gehe nicht mit, wird 
sich aber wohl anders besinnen. Sie fangen an 
Vieh, Heu und Kartoffel zu verkaufen. Da hätte 
ich gute Gesellschaft.
Die Meinigen wären jetzt auch eher zu bewegen 
und hättens vielleicht auch machen können wie 
Nägelis, aber keinem wollte es so recht einleuch­
ten, und dazu kann man noch später kommen.
Es ist kein Wunder wenn schon Alles fort will 
von hier und Niemand mehr Land kaufen will, 
denn an ein solches Jahr wie dieses besinne ich 
und noch viele ältere als ich nicht. Auf einen sehr 
langen und strengen Winter von Mitte Oktober 
bis Anfangs Mai hoffte man allgemein auf einen 
guten Sommer, aber da wurden die Hoffnungen 
zu Wasser, ja sogar zu Schnee. Den 1. August 
schneite es in die blühenden Kartoffel und trieb 
alles ab den Alpen heim und musste eine Woche 
da sein, darauf folgte eine gute Woche. Sonst 
wars in Bergen immer tiefer Winter.» 
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